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Amtliches.
Bekanntmachung.

Es ist wiederholt, insbesondere während den jetz¬
igen Schulferien, die Wahrnehmung gemacht worden,
daß die Schulkinder am Neubau des Schulhauses an
der Niedstr. spielen und auch den Neubau selbst be¬
treten. Die Kinder haben vielfach im Neubau Schaden
angerichtet. Ich fühle mich veranlaßt die Eltern zu
ersuchen, ihre Kinder aus dem Neubau und dessen näch¬
sten Umgebung fern p halten und gleichzeitig wieder¬
holt darauf aufmerksam zu machen, daß die Eltern für
die von ihren Kindern angerichteten Schäden haftbar sind.

Flörsheim den 6. August 1912.
Der Bürgermeister : L a u ck.

Lokales.
Flörsheim, den 8. August 1912.

a Der Konsumverein für Höchsta. Bk. und Um¬
gegend, E. (5. m. fi. H., macht im Inseratenteil unserer
heutigen Nummer bekannt, daß er mit Montag , den
12. August ds. 2s . in dem eheml. Geiß'schen Hause,
Erabenstraße 17, eine Warenabgabestelle eröffnet. Die
Geschäftszeit dauert von morgens 7 bis abends 8 Uhr,
Sonntags bleibt die Abgabestelle geschlossen. Der Ver¬
ein zählt hier bereits an 200 Mitgliedern.

Wölfe in Nassau.
Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts kam der Wolf

in den Wäldern des Herzogtums Nassau noch häufiger
vor. Besonders in den Waldungen der Aemter Meudt
und Montabaur hielt er sich stäudig auf und gefähr¬
dete die öffentliche Sicherheit, fodaß am 28. Februar
1816 die Herzogliche Landesregierung in Wiesbaden
folgende Verordnungen erließ:

„Nach höchster' Genehmigung ist das Schußgeld
von einem erlegten männlichen, sowie von einem
jungen Wolfe auf fünfzehn und von einer ausge¬
wachsenen Wölfin auf zweiundzwanzig Gulden erhöht
worden. Auf diese Belohnung hat jeder Ansprüche,
welcher arff den unter Leitung des angestellten Forst-
und Jagdpersonals stattfindenden Jagden einen Wolf
erlegt und sie wird auf gehöriges mit einem Attestat
der Oberforstbehörde begleitetes Anmelden von uns
bewilligt."
So erlegte bei Grenzau im Unterwesterwaldkreis

Forstaccestft Eenth 1819 einen Wolf, 1822 Herzog Wil-
helin von Nassau im Walde bei Idstein einen solchen,
dessen Schädel noch heute auf dem Jagdschloß Platte
aufbewahrt wird. Noch inr Jahre 1841 brachte im
Walde bei Herschbach, Kreis Westerburg, der Förster-
Bai einen Wolf zur Strecke.

Den letzten Wolf jedoch in den Nassauer Waldun-
gen schoß der Gemeinderechner Schmidt aus Hasselborn
bei Grävenwiesbach im Walde bei Brandoberndorf im
kreise Usingen im Jahre 1842.

* Aus der Nheinpfalz, 3. Aug. Die Nebenkrank¬
heiten nehmen an Stärke , wie auch an Zahl zu. Wäh¬
lend sich im unteren Gebirge die Rebkrankheiten nicht
weiter ausbreiten konnten, nehmen Peronospora und
ganz besonders das Oidium im oberen Gebirge immer
Mehr überhand. Auch ist in den sonnigeren Lagen des
oberen Gebirges ein stärkeres Durchfallen der Beeren
zu verzeichnen. Die Blattfallkrankheit hat in der mitt¬
leren Rheinpfalz stärker um sich gegriffen, auch werden
dort immer mehr Lederbeeren gefunden. Die Winzer
stnd allgemein mit den Bekümpfungsarbeiten beschäftigt.
Im großen und ganzen ist der Stand der Neben noch
immer gut, in einzelnen Gemarkungen sehr gut. Das
Geschäft ist in der letzten Zeit stiller geworden, doch
werden noch immer Abschlüsse getätigt.

* Hattersheim, 6. Aug. („O, daß sie ewig grünen
bliebe.") 2m Kästchen des Standesbeamten zu Hatters¬
heim ist ein Pärchen aufgeboten, das zusammen 141
Lenze zählt und zwar ist die Braut 74, der Bräutigam
6? Jahre alt . Da kann niemand behaupten , die Leut¬
chen hätten zu früh geheiratet.

* Kreuznach, 8. Aug. Diebe stiegen in der ver¬
flossenen stacht in zwei Wirtschaften in Brllckes ein und
stahlen in einer Wirtschaft Geld, Zigarren , Wurst und
bergl. ; der Wirt des anderen Lokales kam noch zu rech¬
ter Zeit . Die Spitzbuben nahmen Reißaus durchs
Fenster und entkamen.

* Niederwalluf , 6. Aug. Borige Woche ereignete
sich auf dem hiesigen Bahnhofe ein unbedeutender Vor¬
fall,. der jedenfalls große Folgen haben dürfte. Im
Vorraum des Billettschalters gerieten etliche Personen
in eine Auseinandersetzung, in deren Verlauf der Ar¬
beiter Faust aus Schierstein dem Nähmaschinenreisenden
Michael Walter aus Winkel derart vor die Brust stieß,
daß dieser zu Fall kam und sich beim Fallen den linken
Fuß verletzte, sodaß sofort ärztliche Hilfe in Anspruch
genommen werden mußte. Nachdem Herr Dr. Hirte,
welcher von der Polizei benachrichtigt worden war, dem
Verletzten die erste Hilfe hatte angedeihen lassen, wurde
er von dem Polizeisergeanten hierselbst nach dem Kran¬
kenhaus Eltville transportiert . Anzeige gen F . ist er¬
stattet und wird denselben der Fall teuer zu stehen
kommen. Krankenhauskosten, sowie das Einkommen,
welches W. während seiner Krankheit verliert, wird
wohl F . bezahlen müssen.

* Das Kind und die Gewitterfurcht. Die Furcht
vor dem Gewitter ist lediglich eine Sache der Erziehung.
Es wird schwer fallen, sich in späteren Jahren die
Gewitterfurcht abzugewöhnen, wenn man als Kind nicht
dazu erzogen worden ist, ein Gewitter als das zu be¬
trachten, was es ist, als ein grandioses und erhabenes
Schauspiel der Natur . Selbstbeherrschung vermag bei
der grenzenlosen Gewitterfurcht viel auszurichten, aber
sie muß frühzeitig einsetzen, damit man sich später, als
erwachsener Mensch nicht lächerlich macht mit einer un¬
begründeten und törichten Furcht. Schon in frühester
Jugend , sobald das Kind Spuren von Gewitterfurcht
zeigt, muß man ihm Mittel und Wege weisen, sie zu
unterdrücken, sich beherrschen zu lernen. Aber viele El¬
tern halten solche Anzeichen von Furcht für ganz un¬
bedeutend. Mit der Zeit , wenn der Verstanv kommt,
wird sich das Kind von selber schon die dumme Angst
abgewöhnen, meinen sie. Sie nehmen das Kind auf
den Schoß, halten ihm Augen und Ohren zu, hätscheln
es und damit natürlich zugleich auch seine Furcht, oder
sie lachen es einfach aus und bewirken dadurch nur,
daß es künftig nicht wieder an sie wendet, wenn es
von der Angst vor Blitz und Donner gefaßt wird. Es
gibt leider auch unvernünftige Dienstboten genug, die
ihren Jux an der Furcht der Kleinen haben, sie aus
Freude an ihrer so putzig erscheinenden Qual noch
mehr in ihre Angst Hineintreiben, ihnen alle möglichen
schaurigen Geschichten erzählen, dumme Märchen auf¬
binden, wie -. Der liebe Gott schiebe Kegel im Himmel,
oder er sei wegen einer Unart entsetzlich böse auf das
Kind. Natürlich steigert diese Vorstellung die Angst
des Kindes bis zum Wahnwitz. Dies alles ist nicht
genug zu verwerfen. Man mache sich doch klar, wel¬
chen gewaltigen Eindruck ein solches, oft mit elemen¬
tarer Macht in die Erscheinung tretendes Naturereignis
auf das Gemüt eines Kindes ausüben muß. Es kann
nicht fassen, nicht verstehen, was da vorgeht. Es zittert
wie das verängstigte Tier und denkt, sein letztes Ständ¬
lein hat geschlagen. Da sind selbstverständlich weder
ein Verhätscheln, noch ein Aüslachen oder gar Ver¬
höhnen und Erschrecken die rechten Mittel zur Bekäm¬
pfung dieser einfachen, natürlichen Angst ; da kann nur
allein Aufklärung und vernünftiges Zureden helfen.
Man mache dem Kinde klar, was das Gewitter ist.
Man lehre es die erhabenen Schönheiten des grandi¬
osen Naturschauspieles erkennen, lasse es den Blitz be¬
obachten, aus denl Getöse des Donners die Entfernung
der Gewitterwolken erraten, verfolge mit ihnen den
interessanten Flug der Wolken, das Ringen zweier sich
gegenüberstehender Gewitter miteinander, inache ihm
klar, was Flächenblitze und Zickzaüblitze sind usw.
Man behandelt also das Gewitter als das , was es ist,
eine einfache Naturerscheinung, die notwendig aus den
Witterungsverhältnissen hervorgeht, schalte alles über-
flüffige Beiwerk aus , hüte sich, durch Blitzschlag entstan¬
dene Schäden aufzubauschen oder die durch Blitzschlag
erfolgte Tötung eines Menschen vor den Ohren der
Kinder ausführlich zu behandeln, ohne selbstverständlich
die Gefahr des Gewitters an sich zu leugnen oder zu
unterschützen. Auf diese Weise gelangt das Kind all-
mählig zu einer ruhigen, leidenschaftslosen Auffassung
dieses Naturereignisses. Es sieht ein, wie töricht jede
Furcht ist, daß sie in keiner Weise nützt, sondern nur
dazu beiträgt , die Schrecken des Gewitters zu vergrößern.

* Der liebe Nachbar. Häufig wird in den Zei¬
tungen von alten Hausinschriften berichtet, die einen
Blick in die Denkweise des Hausbesitzers tun lassen,
oder durch ihren schönen, traulichen Klang , ihren feinen

Humor und dergleichen anheimeln . An einem in Hoch¬
heim kürzlich renovierten Hause wurde folgende In¬
schrift neu angebracht:

„Willst du ein Haus dir bauen,
Erst nach dein Nachbar schauen.
Wenn der Nachbar ist ein Schuft,
Gräbst du dir die Totenkruft" .

Ob der Besitzer wohl böse Erfahrungen gemacht hat?

Reklamen.
— Der Genuß kalter Getränke ist bei der gegenwärtigen Hitze

nicht immer vorteilhaft . Jedenfalls darf inan dabei eine gewisse
Vorsicht nicht außer Acht lassen, sonst stellt sich leicht eine Magen¬
verstimmung ein. Auf alle Fälle bekömmlich ist ein Teller warmer,
wohlschmeckeiider Suppe , die man am bequemsten in ganz kurzer
Zeit , also ohne langes Stehen am heißen Herde, aus Maggi 's
Suvpen (1 Würfel für 2—3 Teller 1« Mg .) hergestellt. Beim
Einkauf achte man aber auf den Namen „Maggi " und die Schutz¬
marke „Kreuzstern".

— Wie entstehen Krebsleiden und wie sind sie zu behandeln?
Von Dr . nred. Max Meyer . (0,30 Mark.) Hof-Verlag Edmund
Deinme, Leipzig. Die schlimmste Krankheit ist der Krebs , aber
das Atterschlimmste ist, daß sich die Gelehrten über Entstehung
und Behandlung noch gar nicht einig sind, deshalb ist es mit
Freuden zu begrüßen, wenn — wie in vorliegender Broschüre —
von ärztlichen Denkern der Versuch gemacht wird , Klarheit zu
schaffen._ _ _

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 7 Uhr gest. Fahramt für Peter Wagner und Ehefrau.
Samstag 7 Uhr 2. Amt für Phil . Korn.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 10. August.

Vorabendgottesdienst : 7 Uhr 00 Minuten.
Morgengottesdienst : 8 Uhr 30 Minuten.
Nachmittagsgvttesdie :-.? : ! Uhr 30 Minuten.
Sabbatgang : 8 Uhr 46 Minuten.

Vereins -Nachrichten.

Samstag , den 10. August, abends 8 Uhr Sparziergang vour
Eisenbahnübergang aus irach Witter . Daselbst Monats-
Versammlung bei Gastwirt Busch. Tagesordnung : Auf¬
nahme neuer Mitglieder . Verschiedenes.

Arbeiter -Gesangverein „Frisch-Aus". Samstag , den 10. Aug.,
abends 0 Uhr Generalversammlung im Kaisersaal . Tages¬
ordnung . 1. Kassenbericht vom letzten halben Jahr . 2. Kar¬
tellfrage . 3. Verschiedenes. Zahlreiches Erscheinen wird
gewünscht.

Kath . Arbeiterverein . Am Sonntag gemeinsamer Spaziergang
nach Haßloch. Die Familienangehörigen , besonders auch
die Kinder , sind herzlich eingeladen ; für Musik und Unter¬
haltung ist Sorge getragen . Abmarsch und Ueberfahrt 21/2
Uhr. Bei schlechtem Wetter findet Familienfeier bei Musik,
mit Kinderpolonaise u. dergl . im Schützenhofstatt ; Anfang
4 Uhr.

Gesangverein „Sängerbund ". Montag abend punkt 8i/a Uhr Sing¬
stunde im „Hirsch". Vollzähliges Erscheinen ist nötig.

Kameradschaft 1863. Jeden Montag und Samstag Tanzstunden
im „Kaisersaal " .

Stenographenverein Gabelsbergcr . Jeden Donnerstag Abend
Uebungsstunde in dem oberen Saale der Schule an der
Grabenstr . und zwar : von 7aU Uhr bis 88/4 Uhr für An¬
fänger daran anschließend für Fortbildungsschüler bis 10
Uhr. Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.

Gesangverein „Volksliederbund ". Jeden Samstag Abend 8l/2
Uhr Gesangstunde im Vereinslokal „Karthäuser -Hof".

Arbcitergesangvcrein „Frisch-Aus". Jeden Donnerstag Abend
Singstunde im „Kaisersaal ".

Gesangverein Liederkranz. Jeden Montag Abend 1I29 Uhr Sing¬
stunde im Taunus . Erscheinen ist unbedingt nötig.

Turngesellschast. Dienstags und Donnerstags , abends 8 Uhr,
Turnstunde der Turner und Zöglinge im Vereinslokal.

Turnverein von 1861. Dienstags und Donnerstags Abends 8
Uhr Turnstunden für aktive Turner und Zöglinge im Ver¬
einslokal . Vollzähliges und pünktliches Erscheinen ist un¬
bedingt erforderlich.

Turnverein von 1861. Zur Teilnahme an dem Gartenfest der
-Turn-Gesellschaft, versammelt sich der Verein um 'Iß  Uhr
im Vereinslokal „Kaisersaal", gemeinsamer Abmarsch 1/24
Uhr. Anzug : Turnanzug.

Einer geehrten Nachbarschaft und
Einwohnerschaft von Flörsheim zur
gefl. Mitteilung , daß ich von heute ab

Sohlen n. Flecken von Herrenschuhen zu 3.— Marl
„ „ „ „ Frauenschuhen „ 2.— „
„ „ „ „ Kinderschuhen je nach Größe

berechnen werde. Zur Verarbeitung kommt nur prima
Kernleder. Achtungsvoll

Mm«Was««. SAdmtzeknmilek.



znedenzaurfichlen?
-so« ein paar Tagen hört man lauter unv imn-cr

tinÄringlicher von Friedensverhandlungen sprechen, die
Zwischen türkischen und italienischen Deputierten in der
Schweiz am Genfer See geführt worden sein sollen.
Ausführlich wird berichtet, daß italienische und türki¬
sche Unterhändler seit längerer Zeit in Ouchy, Evian
tes Bains und Gens zusammengetroffen seien. Aller¬
dings verlautet nichts darüber , ob diese Herren zu ir¬
gend einem Ergebnis in ihren Unterhaltungen gekom¬
men sind. Die Tatsache allein genügt , und sie wirkt
Wie ein Alarmsignal , auf das die Oeffentlichkeit sofort
lebhaft reagiert . In den amtlichen Kreisen, wo man
über diese Dinge besser informiert sein dürste , legt man
all diese Meldungen , die die Umwelt im Augenblick so
sehr bewegen , stillschweigend ad acta . Das; türkische
und italienische Politiker sich in der Schweiz begegnet
sind, weiß man auch dort . Aber man vermeidet die
heftigen Rückschlüsse, die sofort in der Presse gemacht
werden . Die Verhältnisse sind weit nüchterner , weit ein
facher, als es in der geschäftigen Reporterphantasic
aussieht . Eine Tatsache ist es , daß sich hervorragende
Türken und Italiener miteinander über die Möglichkeit
einer Beilegung des Krieges besprochen haben . Doch
diese Konversationen waren — was bei dem .heiklen
Thema auch verständlich ist — durchaus unverbindlicher
Natur . Sie wurden lediglich von Privatpersonen ge¬
führt , die vielleicht über die Ansichten und Wünsche
ihrer Negierungen unterrichtet waren , die jedoch kei¬
nen Auftrag , weder offiziell , noch inoffiziell , von ir¬
gend einer amtlichen Stelle erhalten hatten . Es waren
also rein private Bemühungen , die einen vollkommen
inoffiziellen Charakter trugen , die nur dadurch interes¬
sant werden konnten, daß nach ihrer Rückkehr in die
Heimat die einzelnen Herren über die Eindrücke, die sie
persönlich von diesen Gesprächen gehabt , berichten konn¬
ten . Das ist die etwas nüchterne Entkleidung von all
den phantastischen Kombinationen , mit denen jene Be¬
sprechungen am Genfer See schnell genug umhüllt wur¬
den , nicht zum Vorteil der Sache, sondern weit mehr
zu ihrem Nachteil.

In den amtlichen Kreisen, den Kreisen der berufs¬
mäßigen Diplomatie , spricht man sich über die Frie¬
densmöglichkeit bezüglich des türkisch-italienischen Krie¬
ges sehr reserviert aus . Es ist ja möglich, daß mit
dem neuen Kabinett , das in Konstantinopel zur Re¬
gierung gekommen ist, die Aussichten einer Verständig-
und mit Italien neuen Boden gewonnen haben . Aber
das Wahrscheinlichere ist, daß sich das neue Kabinett,
das mit so vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hat , seine
Herrschaft einmal zuerst befestigt. Vorher in Friedens¬
verhandlungen mit der italienischen Regierung zu treten,
hieße nichts anderes , als neue Erschütterungen herauf¬
zubeschwören, deren Rückwirkungen unabsehbar sein
würden . Erst , wenn es dem neuen Kabinett gelungen
ist, die uneinigen Parteien wieder zusammenzubringen
und den Bruderkämpfen Einhalt zu gebieten , hat es
freie Hand für neue Entschließungen in der auswär¬
tigen Politik . Ist die innere Lage aber vorher nicht
beruhigt , so fehlt jedweden Friedensverhandlungen der
reelle Untergrund . In den italienischen Kreisen rechnet
man auch keineswegs mit einer so überstürzten Beileg¬
ung des Krieges . Soweit dk Nachrichten aus Rom zu
erkennen geben, dürfte sogar die Okkupierung der Aegäi-
schen Insel in der nächsten Zeit fortgesetzt werden und
die Schließung der Dardanellen durch eine starke vor¬
gelagerte italienische Macht auf der Aegäischen Insel¬
welt durchgeführt werden . Allerdings läßt sich mit der
gleichen Wahrscheinlichkeit sagen, daß die italienische
Kriegsleitung auf eine Forcierung der Dardanellen vor¬
aussichtlich verzichten wird . Das ergibt sich schon aus
dem offiziellen Bericht des Kommandanten der Torpe¬
doflotte , in dem ausdrücklich darauf hingewiefen wird,
daß ein weiteres Vordringen der Torpedoboote in die
Meerenge einer Vernichtung sämtlicher Boote gleichge¬
kommen wäre . Dabei ist — was merkwürdigerweise bis¬
her übersehen wurde , zu berücksichtigen, daß die Torpe¬
dobootsflottille ungeachtet ihrer todesmutigen Attacke ge¬
rade nur in die breiten Einfahrtstraßen der Dardanel¬
len gelangt ist, in demselben Augenblick aber , wo die
Passage enger wurde , angesichts des vernichtenden Feuers
der Dardanellen -Forts umkehren mutzte. Doch das nur
in 'Parenthese.

Von Friedensverhandlungen wird im Ernst erst
dann zu sprechen sein, wenn die innere Lage in der
Türkei sich beruhigt hat . Wenn das neue Kabinett sich
wirklich konstituiert bat . und mit allen Pc-rteien Sand

kn"Hand gehen kann, "Sann lfl Sre Zeit \ j  die Frie¬
densparlamentäre gekommen. Was jene Friedensfreunde
jetzt am Genfer See gewirkt haben , ist zwar erfreuliche,
achtenswerte Arbeit , für die Regierungen aber bietet
sie erst dann greifbares Material , wenn diesen die Voll¬
macht von den Parlamenten gegeben ist. Bis zu diesem
Augenblicke gibt es nichts anderes , als sich mit Geduld
zu wappnen.

*
In informierten türkischen Kreisen wird bestätigt,

daß der tiirkische Kabinetisches, der Minister des Aeu-
ßeren und der Justizministcr fiir einen Friedens-
s chl u ß mit Italien  sind ^ ^ _

VsMifche RunÄschsm.
Deutsches Reich.

* Reichskanzler v. B e t h m a n n-H o l l w e g ist
Montag nachmittag um 4 Uhr 17 Minuten in Swine¬
münde eingetroffen und von dem Gesandten v. Treut-
ler am Bahnhofe enlpfangen und zur „Hohenzollern"
geleitet worden , wo er Wohnung nahm . Der Kaiser
empfing den Reichskanzler nach dessen Eintreffen aus
der „Hohenzollern " und hörte den Vortrag des Reichs¬
kanzlers . Nach dem Vorttage unternahm der Kaiser mit
den Herren der Umgebung eine Ausfahrt im Automobil
nach Ahlbeck, wo der Kaiser nochmals den Platz für
das Kinderheim besichtigte. An die Autofahrt schloß sich
ein längerer Spaziergang in den Wald . Während der
Fahrt saß der Reichskanzler im ersten Automobil neben
dem Kaiser . Während des Spazierganges zog der Kai¬
ser den Reichskanzler in ein längeres Gespräch. Die
Rückkehr auf die „Hohenzollern " erfolgte gegen 8 Uhr.

* Bei der Reichstags - Ersatzwahl im Wahlkreise
Pfarrkirchen  erhielt der Kandidat des bayrischen
Bauernbundes Oekonom Josef Bauer 8650 Stimmen,
der Zentrumskandidat Bürgermeister Gerauer 5798
Stimmen . 12 Stimmen waren zersplittert . Der Bauern-
bündler ist somit gewählt.

* Die Tatsache, daß der Landwirtschaftsminister Frei¬
herr von Schorlemer  bei der Beerdigung des
Kardinals Fischer als Vertreter des Kaisers zugegen
war , gibt einem Teil der Presse Veranlassung zu Pro¬
phezeiungen . Einige wollen wissen, Freiherr von
Schorlemer werde Nachfolger des an einem Ohrenleiden
erkrankten Ministers des Innern von Dallwitz , andere
lassen ihn gar Reichskanzler werden . Daß Freiherr v.
Schorlemer nach Köln entsandt wurde , hat doch iü er¬
ster Linie darin seinen Grund , daß er Katholik ist. Al¬
les andere iü kühne Kombination.

Zur  türkischen Krise
Nach der Auflösung der Kammer.

Die Auflösung der Kammer wurde bisher ruhig
ausgenommen . Man erblickt einen krassen Widerspruch
zwischen der letzten Sitzung und den hochlrabenden Wor¬
ten der Abgeordneten in der vorigen Woche, die feier¬
lich erklärten , eher sich töten als von der Negierung sich
wegschicken lassen zu wollen . Der greise K i a m i l
Pascha,  der am entschiedensten an der Auflösung
festhielt, sagte am Freitag noch zu einem Besucher:
„Dieses Parlament ist aus administrativem Wege zu¬
stande gekommen, es ist die Pflicht der Regierung , es
auf dem gleichen Wege zu entlassen."

Nach der Erklärung eines einflußreichen jungtürki-
schen Politikers beginnt der Kampf  zwischen den;
Komitee  und der R e g i e r u n g. Das Komitee
wird alles tun , um die Regierung an der Veranstalt¬
ung von Neuwahlen zu verhindern , da seiner Ansicht
nach die Kammer nur vertagt sei.

In der geheimen Senatssitzung  ergriff
der frühere Generalissimus Mahmud  S che f k e t
Pascha  das Wort . Er wurde wiederholt von Se¬
natoren unterbrochen . Mahmud Schefket verteidigte sein
Verhallen . In Komiteekreisen besteht die ernstliche Ab¬
sicht, in Salonik die aufgelöste Kammer als Rumpf -Par¬
lament zu vereinigen . Zahlreiche Infanterie - und .Ka¬
vallerie -Patrouillen sorgen für die Sicherheit der Stadt.

Verhängung des Belagerungszustandes.
Die Negierung  verfügte infolge der besonde¬

ren Umstände für zwei Wochen die Verhängung des
Belagerung  s -Z u st a n d e s.

Die Haltung des Sultans.
Dev Sultan lehnte  den E m p f a n g des

visberiaen Präsidenten des Parlaments . H a l i l , ab.

Oe.  äfc Göttin Dämon ü M.
Roman von Richard Marsh.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Seine Lippen verzogen sicy zu einem ironischen Lächeln.
„Ich möchte wirklich wissen, ob Sie im Ernst denken,

mich an der Nase herumführen zu können."
Ich lachte. Der Mann war so voll Gift und Galle, daß

er jede Gelegenheit benutzen mußte, einen Tropfen davon nach
mir zu verspritzen. Seine Ansichten über mich waren schon
vorher keine allzu freundlichen gewesen. Jetzt, da der Schatten
einer Frau zwischen uns getreten war, jetzt fühlte ich, daß'
er nicht davor zurückschreckeuwürde, mich an den Galgen zu
liefern. Daß meine Unschuld erwiesen würde, wäre ihm ganz
gleichgiltig— sofern ich nur zuvor aufgeknüpst worden wäre.

Während ich noch überlegte, was ich ihm antworten
sollte, — denn wenn ich auch hoffte, ihn im gegebenen Mo¬
ment bei der Kehle zu packen und sanft zum Fenster hinaus¬
fallen lassen zu können, so wünschte ich doch, ihn inzwischen
mit der größten Höflichkeit zu behandeln — kam jemand ms
Zimmer gestürzt. Es war Turner , der Nacht-Portier . Er'
schien just ein Handgemenge gehabt zu haben. Denn er hielt
sein Taschentuch an die Nase und seine ganze Livree war
in Unordnung.

„Herr Philipp Lawrence ist eben die Hintertreppe hinunter¬
gegangen."

Wir starrten ihn an, — ohne gleich zu begreifen, was er
eigentlich wollte . Unsere Gedanken waren anderweitig in
Anspruch genommen gewesen. Als er merkte, daß wir ihn
nicht begriffen, fuhr er fast wütend fort.

„Jawohl , er ist eben die Hintertreppe hinuntergegangen,
und eine nette Sorte ist dieser Herr Philipp Lawrence! Ich
stand im Torweg und rauchte eben meine Pfeife zu Ende, als
ich ihn kommen sah. Herr Lawrence, sag' ich, wie traurig ist
dies mit Ihrem Herm Bruder . Ich vin erst eben gekommen
und habe es erst vor kurzem aebört. Das war auch der Fall

unv ich war ganz außer mir. " Er sagte keine Silbe, sonvern
stürzte sich, als ich den Mund auftar, wie ein wilder Stier
auf mich, hieb mir quer über die Nase und stieß mich rück¬
wärts nieder, so daß ich mit den Kopf auf die Straße schlug.
Es ist das reine Wunder, daß ich nicht die Besinnung verlor,
so unerwartet kam alles und so toll schlug er zu. Sobald
ich wieder aufstehen konnte, sah ich, wie er die Straße hinunter
und uni die Ecke raste, als ob es um sein Leben ginge."

Hnme und ich sahen Turner und dann uns an.
„Sind Sie sicher, das es Herr Philipp Lawrence war ?"
Turner sah mich vorwurfsvoll an.
„Ob ich sicher bin? Glauben Sie, daß ich so was von

einem Herrn sage, ohne meiner Sache sicher zu sein? Nicht sehr
wahrscheinlich."

Hume forschte jetzt nach.
„Sollen wir annehmen, daß Herr Philipp Lawrence in

der eben beschriebenen Art und Weife angriff, ohne daß Sie
ihn irgendwie provozierten?"

„Ich weiß nicht, was Sie provozieren nennen. Ich
habe nur das zu ihm gesagt, was ich Ihnen eben erzählte.
Und ich weiß nicht, was er daran übel nehmen kann, wenn ich
sage, daß das eine traurige Geschichte mit seinem Bruder war."

„Haben Sie sonst nichts gesagt oder getan ?"
„Ich habe überhaupt garnichts getan — das besorgte er

alles; und was ich gesagt habe, wissen Sie ja."
„Turner , ich kenne Herrn Philipp Lawrence ganz genau.

Er ist kein Mensch, der so etivas, ohne gereizt zu sein, begehen
würde. Entweder Sie haben jemand anders für ihn gehalten,
oder Sie verschweigen uns, absichtlich oder unbewußt, etwas,
das ihm ein genügender Anlaß schien, um so zu handeln, wie
er tat ."

Bor lauter Staunen nahm Turner das Taschentuch von
der Nase. Das Blut tropfte auf seine West-.

„Nun ! Das geht denn doch über alles ! Mir scheint,
mein Wort gilt hier für garnichts. Wenn Sie die fragen, die
mich vielleicht besser kennen, als Sie Herrn Philipp Lawrence,
werden sie Ihnen sagen, daß ich kein Lügner, bin. Ich saae

der sich in den Palast begab, um das Mißtrauensvo¬
tum der Kammer gegen die Regierung zu überreichen.
Der Sultan ließ Halil verständigen , er besitze nicht mehr
die Eigenschaft eines Präsidenten , da die Kammer schon
vor der Fassung des Beschlusses aufgelöst war.

Zum  Krieg um Tripolis.
Offensive gegen Enver Bey?

Der Kommandant der in D e r n a stehenden ita - ,
Keltischen Division , General T r o m b i ist zwecks Un¬
terredung mit der Regierung nach R o m gereist. Man
nimmt an , daß der Plan erwogen wird , nunmehr ge¬
gen Enver Bey  die Offensive zu ergreifen.

Nach den letzten Nachrichten sind sowohl die Stadt
wie die Oase Zuara von den Italienern eingenommen.
Die Kolonne unter deni Befehl des Generals T a s -
s o n i, die 20 Kilometer von der Stadt entfernt gelan¬
det war , drang unter dem Schutz der Schiffskanonen
um 1 Uhr durch die östliche Oase in die Stadt ein, die
ganz verlassen war . Die Bewohner waren nach der
Oase Regdalin geflohen. Gegen 9 Uhr abends traf die
Kolonne Lequido  von Westen her in der Stadt
Zuara ein.

Handfertigkeitsunterrrcht uns
Jugendpflege.

Die Förderung des Handfertigkeits -Unterrichts , ins¬
besondere für die Zwecke der Jugendpflege , fordert ein
Ministerial -Erlaß , dem ein eingehend begründetes Gut¬
achten des Kgl . Preußischen Landesgewerbeamts beige¬
fügt ist. In demselben wird darauf hingewiesen , daß
sich die Voraussetzungen für die Berufserziehung für
einen großen Teil der Heranwachsenden Jugend vollstän¬
dig verschoben haben : auf dem Lande und in kleinen
Städten hat das Kind Gelegenheit , die Arbeit der Er¬
wachsenen kennen zu lernen , auch dabei zu helfen . In
der Großstadt dagegen sind Gütercrzeugung und Güter¬
verbrauch räumlich getrennt . Zwischen dem Leben der
Arbeitsstätte und deni der Fanülie besteht in der Regel
kein anderer Zusammenhang als der Geldlohn . Dem
Kinde bleibt die Arbeit des Vaters und vielfach auch
der Mutier unbekannt . Eine planmäßige Beschäftigung
innerhalb der engen Wohnung ist meist unmöglich ; auch
für genügende Spielplätze ist nur ausnahmsweise ge¬
sorgt . So bleibt nichts übrig als die Straße , die ge¬
wiß viel Anregung und Zerstreuung bietet , aber nicht
der Platz für eine geregelte körperliche Beschäftigung
ist. Die wirischaftlichen und sozialen Verhältnisse las¬
sen es nun als notwendig erscheinen, daß , soweit als
möglich, die Schule das übernimmt , was Familie und
Haus in der Regel nicht mehr leisten, und nicht zu lei¬
sten vermögen . Daß einem beträchtlichen Teile der
Großstadtjugend die planmäßige Anleitung zur körper¬
lichen Erziehung fehlt , die rechte Arbeitsfreude unbe¬
kannt ist, zeigt sich vor allem bei der Berufswahl . Hand¬
werk und Industrie beklagen den Mangel gelernter ' Ar¬
beiter . In Berlin machen die Lauf - und Arbeitsbur-
schen mehr als ein Drittel der erwerbstätigen männ¬
lichen Jugend aus . Die Arbeitsstelle wird oft und rasch
gewechselt, wie es Gelegenheit und Laune mit sich
bringt . Der Arbeitgeber kümmert sich nur ausnahms¬
weise um sie. Vor allem tvird der junge Atensch viel
zu früh von der Fanülie unabhängig . Die ungelern¬
ten Jugendlichen gehören zu der am meisten gefährde¬
ten Schicht ; sie stellen den größeren Teil der Fürsorge¬
zöglinge . Die Erziehung dieser Massen jugendlicher , un¬
gelernter Arbeiter ist eins der schwierigsten Probleme
der Gegenwart . Die Fortbildungsschule und Jugend¬
pflege haben auf diesem Gebiete bedeutsame Ausgaben
zu lösen. Die rechte Beratung bei der Berufswahl ist
ein dringendes Bedürfnis und wird manches leisten
können. Vor allem aber wird der Handsertigkeitsunter-
richt geeignet sein, die Lust und Liebe zur Erlernung
eines bestimmten Berufes zu erwecken. Auch im Aus¬
land erblickt man im Handfertigkeitsuuterricht das wich¬
tigste Mittel zur Förderung der gelernten Arbeit und
zur Erziehung eines berufstüchtigen Nachwuchses. Das
beweist besonders das Beispiel der angelsächsischenLän¬
der . Deutschland hat bei seiner weniger günstigen Wirt- .
schaftlichen Gesamtlage alle Ursache, dafür zu sorgen,
daß es seinen Vorsprung auf dem Gebiete des Erzieh¬
ungswesens behält.

Ihnen , vast er mich wie ein Feigling um mctits unv' Wied?,
nichts niederstieß und dann Fersengeld gab; und das ist sein
Glück, denn wenn er jetzt noch einmal in meine Nähe kommt,
werde ich es ihm eintränken, aber nicht, ohne ihm vorher
eine Warnung zukommen zu lassen. Ich möchte Ihnen nur
sagen, Dr . Hume, daß ich nicht die Absicht habe, und wenn
ich zehnnial nur ein Portier bin, mich von einem Herrn nach
seinem Gefallen herumpuffen zu taffen, selbst wenn es ein
Freund von Ihnen ist; und ich finde es nicht gerade schön
von Ihnen , seine Partei zu nehmen."

Ich ging zu Turner und schlug ihn aus die Schulter.
„Recht so! So höre ich einen Mann gerne sprechen.

Glauben Sie nicht, daß ich auch nur im geringsten an Ihren
Worten zweifle. Herr Philipp Lawrence stieß Sie nieder wie
ein Feigling, weil er ein Feigling ist. Er fürchtete sich vor
Ihnen ; und er hatte guten Grund dazu, wie Dr . Hume ganz
wohl weiß."

„Sie — Sie —"
Hume stockte; er sah aus, als wagte er nicht recht sort-

zufahren.
„Nun, Hume, fahren Sie doch fort ! Ihr Freund hat

Turner keine Gelegenheit gegeben, ihn jür sein schlechtes Be¬
ttagen zu strafen. Wenn Sie sich schlecht bettagen, so werde
ich bestimmt jede Gelegenheit benutzen uni Sie zu bestrafen.
Bitte fahren Sie doch mit der Bemerkung fort, die Sie eben
machen wollten."

Hume sagte garnichts. Er sah nicht mal nach mir hin.
Aber er sah Turner an und schritt zum Zimmer hmaus.

„Er sieht aus, als wenn er am liebsten selbst jemanden zu
Boden schlüge," sagte Turner , als er hinaus war.

»Das sollte mich weiter nickt wundern."
Kapitel iü.

Meine Ucberzeugungs -Kunste.
Ich ging sofort nach dem Hause in der Ariington Straß«

Herr Mortey öffneie mir die Tür.
„Haben Sie irgend was von Herrn Philipp gehört? Jj

er zu Hanle ?"



Kus aller Welt.
Flucht eines Rechtsanwaltes . Ein sehr bekanu-

rer Berliner Rechtsanwalt , Justizrat und Notar , der
sich in Berliner Anwaltskreisen und in der Berliner
Gesellschaft einer großen Beliebtheit erfreut , ist seit
drei Tagen verschwunden. Finanzielle Sorgen haben
den geachteten Anwalt dazu veranlaßt , nach Paris zu
fahren , um dort , wie aus Briefen , die er an seine Art-
gehörigen und Freunde geschrieben hat , hervorgeht , sei-
nenr Leben ein Ende zu setzen. Rach Gerüchten soll er
in Enghiew-les -Bains einen Selbstmord begangen ha¬
ben. Von der Familie ist der Bureau -Vorsteher nach
Paris geschickt worden , um Ermittelungen über den
Verbleib des Verschwundenen anzustellen . Nach einer
späteren Meldung handelt es sich um den Justizrat P.
Michaelis.

Feuersbrünste . Aus Halle  a . d . S . wird be¬
richtet: Gewaltige Schadenfeuer haben zwei große Fa¬
briken vollständig eingeäschert. Die Roßleber Eisen¬
werke mit der Dampfkessel-Anlage wurden durch ein
Feuer , dessen Löschen infolge völligen Wassermangels
unmöglich war , bis auf die Grundmauern zerstört . In
Schkölen brannte der erst vor wenigen Wochen fertig
gestellte Neubau einer Fabrik nieder . Ein Arbeiter
stürzte sich unter Lebensgefahr in das brennende Kes¬
selhaus und stellte den Kessel ab , der sonst in die Luft
geflogen wäre . Die Ursache des ersten Brandes ist nicht
bekannt, während das Feuer in Schkölen cmf Brand¬
stiftung zurückzuführen ist.

Kostewitsch wird nicht sreigelasse » . Der Unter¬
suchungsrichter des Reichsgerichts hat die Entlassung des
Hauptmanns Kostewitsch zurückgezogen. Der Grund der
Äenderung in der Verfügung ist nicht bekannt. Frau
Kostewitsch begab sich zum russischen Konsul.

Automobilunglück . Auf der Chaussee Schluckenau-
Kaiserswalde fuhr das Auto des Fabrikbesitzers Adolf
Pietschmann aus Kaiserswalde  zu schnell einen
steilen Berg hinab . Der Wagen rannte gegen einen
Baum und überschlug sich. Der Insasse des Wagens,
der 12jährige Sohn des Fabrikanten , winde getötet.
Der Chauffeur , der ohne Verletzungen davon kam, ist
geflüchtet.

Schwerer Sturm . In S w i n e m ü n d e setzte
Montag abends ein Sturm ein, der die Gewalt eines
Orkans annahm , verbunden mit heftigem Regen . Ein
Segelboot des Torpedobootes „G. 149" ist mit 5 Mann
und ein zweites mit sechs Badegästen gekentert. An¬
geblich sind alle Verunglückten gerettet . Der Sturm 'war
so heftig, daß 250 Badegäste , die zur Besichtigung des
Kreuzers ' „Oldenburg " fuhren , die Nacht an Bord blei¬
ben mußten . Die Matrosen , die Landurlaub hatten,
konnten nicht an Bord zurückkehren.

Verunglückter Tourist . Der Wiener Advokat Dr.
Max Höfinger wurde aus einer Partie nach der Pas¬
seier  Spitze von einem herabrollenden Stein auf den
Kopf getroffen und stürzte, das Gleichgetvicht verlierend,'
in die Tiefe . Die Leiche versucht man zn bergen.
" Brand in der Ausstellung . Nachts brach in der

Dünkirchener  Ausstellung eine große Feuers¬
brunst aus , die schweren Schaden anrichtete. Zwei Pa¬
villons und ein Teil der Ausstellungsobjekte sind den
Flammen zum Opfer gefallen . Personen kamen nicht zu
Schaden . lieber die Ursache des Brandes herrscht Un¬
klarheit.

Großseuer .. Auf der Petröwski -Jnsel in Rußland
brach ein Brand aus , der mehrere Gebäude , darunter
das Palais Peters des Großen einäscherte. Der Scha¬
den beträgt mehr als 2 -Millionen Rubel.

* Eine gute Nachricht für Raucher kommt aus
Amsterdam . Wir die Lankat-Labak-Maatschappij tele¬
graphiert , ist ein hoher Ertrag der 1912er Sumatra-
Ernte zu erwarten » da 12% Pikul pro Feld ringewo¬
gen sind. Pikul ist ein etwa dem europäischen Zentner
entsprechendes Handelsgewicht , das in Süd - rmd Ost¬
asien inr Gebrauch ist.

Ein Pestfall . Bei einem am 25. Juli im Kran¬
kenhause zu Liverpol eingelieferten 7jährigen Knaben
wurden Pestbazillen entdeckt. Wie der Knabe sich infi¬
ziert hat , ist völlig unaufgeklärt . Alle Vorsichtsmaß¬
regeln sind getroffen. Ein anderer Fall hat sich bisher
nicht ereignet.

Unwetter . In der Grasschaft Bork (England)
sind in den letzten drei Tagen heftige Regengüsse nie¬
dergegangen , die großen Schaden verursachten. Die Ge¬
gend von Rhcdale steht vollständig unter Wasser. Die
noch nicht eingebrachte Ernte ist größtenteils verdorben.
In Derweus ist der Rhe-Fluß infolge der starken Re-
aenattsse aus seinen Ufern getreten und hat eine große

Menge Heu aus den angrenzenden Feldern sörtge-
schwemrnt. Auch im Norden der Grafschaft Wales sind
sämtliche Flüsse aus den Usern getreten . 100 Hektar
bebauten Landes stehen meterhoch unter Wasser. In der
Gegend von Cardiff sind ebenfalls starke Regengüsse
niedergegangen , die großen Schaden anrichteten.

Eisenbahnunglück . Der Schnellzug Baltimore -Ohio
stieß mit einem Güterzuge bei Claysville (Virginia ) zu¬
sammen. Viele Personen wurden getötet.

Landrvlrlschaftttchesc
G Ein neuer Weinschädling . Die Königliche Ver¬

suchsanstalt für Wein- und Obstbau in N e u st a d t a.
d. H. erteilt folgende Informationen über die Frage
des Auftretens eines neuen Weinbaufeindes in Frank¬
reich: „Es handelt sich um die Blattwanze Nysus Sene-
cionis , die als Schädling schon aus Algier bekannt
war . Sie lebt sonst an Cruciferen , geht aber von die¬
sen auf die Reben der Jungfelder über . Ihr gegen¬
wärtiges besonders starkes Auftreten an vielen Orten
in Aude und Herault erklärt man sich aus der verspä¬
teten Entfernung des Unkrautes infolge der ungewöhn¬
lichen Inanspruchnahme der Winzer im Kampfe gegen
die Peronospora . Dazu kommt, daß neuerdings wieder
besonders viele Neuanlagen geschaffen werden und so
dem Schädling mehr Gelegenheit zur Ausbreitung ge¬
boten wird . Aeltere Weinstöcke werden niemals von
Nysus senecionis angegriffen . Im ganzen handelt es
sich um eine schwere, aber vorübergehende und lokale
Schädigung der jungen Kulturen ."

Z- Der Saatenstand in Preußen , Anfang August
1912 ist, wenn 2 gut , 3 mittel , 4 gering bedeutet : Win¬
terwetzen 2,5 , Sommerweizen 2,5 ; Winterspelz 2,1;
Hafer 2,7 ; Erbsen 2,8 ; Ackerbohnen 2,4 ; Wicken 2.6;
Kartoffeln 3,0 ; Zuckerrüben 2,6 ; Futterrüben 2,6 ; Lu¬
zerne 3,0 ; Rieselwiesen 2,5 ; andere Wiesen 3,1.

Dermi [d)fe §.
Mahnung am Gartenzann . Wir lesen in dem

„Schwarzwälder Boten ": Am Zaun eines schön gepfleg¬
ten Gartens in der Rotenivaldstraße in Stuttgart hat
der Besitzer folgende Verse angebracht , die auch anders¬
wo Beherzigung verdienen möchten:

Nach besten: Willen und Verstand
Pfleg ' ich dies .Stücklein Gartenland,
Das ringewartet lang genug
Nur mageres Gras und Unkraut trug,
Und will für all den sauren Schweiß,
Für all das Bücken keinen Preis,
Als daß der Blumen stille Pracht
Mir Aug ' und Herze heiter macht.
Wen 's freut , der steh' am Zaune still
Und schar: herein , so oft er will.
Ich freu mich doppelt meiner Welt,.
Wenn sie dem andern mitgefällt.
Doch dafür , daß mir jede Gret ' ,
Die hier mit Hans vorübergeht,
Gedankenlos mit plumper Faust
Den Kapuzinerflor zerzaust,
Die Blüten roh vom Stengel reißt
Und in den nächsten Graben schmeißt,
Für der Verderber schlecht Gezücht,
Merkt Euch, Ihr Simpel , schaff' ich nicht.

John BllUs tägliches Bad . Große Heiterkeit er¬
regt in London  der Vortrag eines Dr . Quine aus
Manchester auf dem Kongreß der englischen sanitären
Institute , in dem er einer der heiligsten Illusionen der
Engländer zu Leibe rückte, nänrlich, daß der Englän¬
der der cinztge Mann aus Gottes weiter Welt sei, der
täglich ein Bad  nimmt . Dr . Quine behauptet,
daß für fast 40 Millionen Briten das Waschbecken die
einzige Reinigungsgelegenheit sei. Das englische Volk
sei bei weitem nicht so rein , erklärte Dr . Quine , wie
nn allgemeinen angenonrmen würde . Die meisten Leute
die täglich ein Bad nehmen , seien junge Männer , die
die vornehmen Schulen besucht hätten . Mit den Jahren
nehme die Gewohnheit des täglichen Badens ab . Auch
die Geschäftsleute seien weit davon entfernt , täglich zu
baden . Die einzelnen Nationen kämen in Bezug aus
häufiges Baden in folgender Reihenfolge : Schotten.
Engländer , Irländer , amerikanische Frauen , englische
Frauen , Franzosen und Deutsche. Die Amerikanerinnen
scheineil weniger schüchtern zu sein, als die Englände¬
rinnen , die sich genierten , Hotelkorridore entlang zu lau¬
fen, um ins Bad zu gelangen . Vielleicht hätten aber
auch die hübschen Bademäntel der Amerikanerinnen da¬mit Jit iutt.

«Aus was warten S ' denn da oben ?'" Beim
zweiten Landweyrinfanterie -Regiment in Linz — so
lesen wir im „Neuen Wiener Tageblatt " — sind jetzt
Ersatzreservisten eingerückt, darunter ziemlich viele Leh¬
rer . Die Ausbildung der Jugendbildner wurde einem
Zugsführer anvertraut . Uirlängst gab es nun im Ka¬
sernenhof Turnübungen , und die Reservisten mußten
eine Planke erkraxeln . Ein Lehrer-Ersatzreservist , wahr¬
scheinlich froh , daß er die steile Plankenhöhe erklommen
hatte , blieb oben länger sitzen, als es dem Zugsführer
lreb war , so daß dieser hinaufrief : „Aus was warten
S ' denn da oben?" Woraus einer aus der militärischen
Lehrerversammlung prompt antworteten „Aus die Ge¬
haltsregulierung !" Schallendes Gelächter . So lange
wollte aber der Mann auf der Planke doch nicht war¬
ten und stieg wieder zur Erde nieder , wo er vereint
inlt seinen Kollegen auf die Gehaltsregulierung weiter
tv artet.

Ein erstaunlicher Blitzschla gunsall ereignete sich
jm Feldlager der englischen Territorials in East Mar-
ton -n der Nahe von Skipton . Die „C" Kompanie des
4. East-Lancashire -Derritorial -Regiments war mit Ueb-
ungen beschäftigt, als um Mittag ein schweres Gewit-
tersturm losbrach . 60 Leute eilten in ein Farmgebäude,
wahrend dre übrigen 40 unter einem großen Baume,
der an einer Mauer stand, Schutz suchten. Die Soldaten
Vertrieben sich die Zeit mit dem Absingen von Gassen¬
hallern , als ein furchtbarer Blitzschlag den Baum traf.
Die 40 Mann wurden zu Boden geschleudert, ihre
Zsilonene wurden aus den Scheiden herausgerissen , ver¬
schiedene Gewehre wurden zerschmettert und die Mütze
des einen Mannes in der Mitte durchgerissen. Ein Sol-
dstt namens Huton ivurde so schwer 'verletzt, daß er
fünf Minuten darauf verstarb und zwei Sergeanten,
sowie ein Gemeiner mußten in ein nahe gelegenes Ho¬
spital transportiert werden . Die anderen Soldaten
käme,: mit dem Schrecken und leichteren Verletzungen
davon . Einige der Leute haben die Abdrücke von
Baumzweigen auf ihren Armen eingebrannt und einem
ivurde das Hemd vom Leibe herabgerissen und ver¬
brannt , ohne daß er selbst schwerere Verletzunaen erlitt.

O LieferungSvcrträge im Handwerk . Der Zug der
Zeit , möglichst rasch und bequem Geld zu verdienen,
färbt natürlich auch auf das Handwerk ab . Gar inancher
Handwerker spekuliert; speziell im Baugewerbe fehlt es
nicht air solchen Leuten . Manchem Handwerker glückst's,
für gar viele ist's der Anfang von Unglück und Sor¬
gen. Besonders bedauerlich ist, daß die Abmachungen
zwischen Handwerker und Baufpckulanten so überaus
leichtfertig und vertrauensselig getroffen werden . Die
Folge davon ist, daß der Handwerker bei entstehender
Streitigkeit meist den kürzeren zieht . Dieser Mißstand
wird durch eine Entscheidung des Oberlandes-
g e r i cht s D a r m st a d t drastisch beleuchtet. Ein
Tischlermeister hatte mit einem Bauunternehmer , dem
er eine größere Summe schuldete, vereinbart , daß er
diese Schuld durch Lieferung von Bauarbeiten allmäh¬
lich abverdienen solle. ' Weitere Einzelheiten über die
Nrt und den Umfang der zu liefernden Arbeiten waren
nicht vereinbart . Nach einiger Zeit verlangt der Bau¬
unternehmer von dem Tischlermeister die Begleichung
der Schuldsmnme in bar . Vor Gericht konnte der Tisch¬
lermeister mit seinem Einwand , er habe mit dem Gläii-
biger vereinbart , daß er durch Lieferung von Bauar¬
beiten die Summe abvekdienen könne, nicht dnrchdrin-
gcn, sondern wurde zur Bezahlung der Summe verur¬
teilt . Das Oberlandesgericht Darmstadt stellte sich auf
den Standpunkt , daß ein so allgemein gehaltener Ver¬
trag keine bindende Kraft hat . Wenn auch Vereinba¬
rungen nicht fest bestimmt zu sein brauchen, so ist zur
Rechtsgültigkeit des Vertrags doch unbedingt erforder¬
lich, daß sie nach gegebenen Umständen bestimmbar sind.
Solche Merkmale fehlen aber vollständig . Weder über
den Gegenstand , den Umfang und den Preis , noch über
die Zeck und den Ort der . Leistung ist etwas bestimmt,
und unter Berücksichtigung der vorliegenden Verhältnisse
ließe sich auch nichts bestimmen. Die fragliche Verein¬
barung stellt daher einen durchaus unvollkommenen
Vorvertrag dar , der keinerlei Rechtsansprrrch begründet.
Tue Tatsache, daß solche Verträge bei Bauhandwerkern
häufig vorkämen, beweist für ihre Gültigkeit nichts.
Hoffentlich ziehen die Handwerker daraus die richtige
Lehre und lassen sich nicht mehr in allerhand unbe¬
stimmte Rechtsgeschäfte ein. Eine klare, bestimmte, wo-
nioglich schriftliche Formulierung ist stets, so auch hier,
das beste.

Herr Morley hatte die Tür nur ungefähr sechs Zoll breit
geöffnet, und guckte durch die Spalte , als erwarte er irgend
etwas Furchtbares auf der Türschwelle zu sehen. Mein
Anblick schien ihn zu beruhigen. Er redete mich mit wahrem
Grabesflüstern an.

„Würden Sie einen Moment näher treten, gnädiger
Herr ?"

Ich ging in ein Vorderzimmer parterre. Herr Morley
folgte mir, und hinter ihm kam Frau Morley herein: Das
Zimmer war angefüllt mit alten Eichenmöbeln. Es kornmt
vielleicht daher, daß ich ein Mann ohne Kunstsinn bin, aber
uni nichts in der Welt möchte ich in einer Wohnung leben,
die mit dieser unheimlichen Holzart ausgestattet ist. Alte
schwarze Eichen-Möbel erinnern mich immer an afrikanische
Sümpfe. Es ist so dunkel und duster. So schwer, steif und
melancholisch.

Die Dämmerung sank hernieder; in den Zimmern wurde
es noch dunkler; die Lampen waren noch nicht angezündet.
Die Gestalten des alten Maniies und der alten Frau , ivie sie
sich im Dämmer abhoben, paßten zu den vom alter ge¬
schwärzten Möbeln. Wie sie so Seite an Seite standen, mit ver¬
schüchterter Haltung, die selbst das Zwielicht nicht verhalten
konnte, fühlte ich, daß ein Verhängnis schwer auf ihnen lastete,
auf ihnen, auf dem Zimmer, aus dem ganzen Harise; es war
ein verhängnisvoller Ort . >

„Ich nehnie an, daß Herr Philipp noch nicht zurück¬
gekommen ist."

Sie sahen einander an ; als wenn keiner die Verant¬
wortung einer Antwort auf sich nehinen wolle. Endlich raffte
sich der Mann aus.

„Stein, Herr, er ist nicht zurückgekommen, aber —*
„Nun, was ?" fragte ich, denn der alte Herr hatte eine

Pause gemacht. Er sprach in ziemlich hörbarein Flüsterton zu
seiner Frau.

„Soll ich es ihm sagen, Emma ?"
N „Ich weiß nicht, Joe . Das mußt Du entscheiden."

„Dies ist Herr Ferguson; er ist Herrn Philipps Freund."
„Wenn er Herrn Philipps Freund ist —"

, „sprechen Sie .'" sagte ich. „Ich sehe. Sie haben von ihrgehört."
„Ja , Herr, wir haben von ihm gehört. Und das ij

gerade die Geschichte."
„Was haben Sie denn gehört?"
Wieder wandte er sich an seine Frau.
„Soll ich — soll ich es ihm sagen, Emma ?"
„Ich habe Dir ja schon gesagt Joe , daß ich das nich

iveiß. Das mußt Du beurteilen."

Ents^ wß^ roan^ e sichtlich, dann kam er zu einem plötzliche,
„Nun gut, Herr. Es handelt sich um dies hier."

. Er zog einen Bogen Papier aus seiner Tasche, den e'
nur gab.

„Ja , mein Guter, ohne Licht kann ich unmöglich sehen
was hier draus steht. Ich habe keine Katzenaugen und es is
hier stockfinster."

„Ehe ich Licht anmache, will ich die Läden schließen
Andere Leute brauchen nicht zu sehen, was hier vorgeht."

Er schloß nicht nur die Läden sondern zog auch noch bfi
Vorhänge zu, und es war nun so drmkel, daß man di,
Finsternis förmlich fühlte. Dann tastete er sich nach den
Kamin, nach Zündhölzern suchend. Nachdem er sie gesunder
hatte, steckte er Gas an, — eine einzige Flamme. Bei ihren
Scheine betrachtete ich mir das Papier näher. In Form
Große und Aussehen glich es auf ein Haar dem Bogen, der
ich erhalten hatte. Der Inhalt des Brieses ivar gleichfalls
Maschinen- Schrift, diesmal aber nicht anonym.

„Herrn Joseph Morley.
„Lieber Morley!

„Ich befinde mich in einer fatalen Lage. Ich kann nicht
nach Hause kommen. Und ich habe weder Kleider noch Geld
bei mir. Ich lege meine Schlüssel bei. Sehen Sie nur
nach. Sie wissen schon wo, und schicken Sie mir alles Geld,
das Sie finden können; auch mein Scheck-Buch, meine
Tvilettens-vhen und zwei oder drei Koffer voll mit Kleidungs¬
sachen. Wie Sie wissen, habe ich garnichts bei mir, außer
dem was ich anhatte, als ich fortging. Ich weiß nicht genau.

wann tcy anes avyoren taffen rann , aber jevenfalls so bald
als möglich. Halten Sie alles bereit, denn ich wünsche
nicht, daß mein Bote, wenn ich schicke, warten niuß. Und
passen Sie gut auf; es karin mitten in der Nacht -sein.

„Philipp Lawrence."
„Falls jemand fragt, sagen Sie nur, daß ich Mitte

nächster Woche zurückkäme; und daß Sie Auftrag hätten,
alle Briefe nachzusenden. Ich möchte nicht, daß die Leute
erführen, daß Sie nicht in Verbiiiduirg mit mir stehen,
und daß nicht alles ganz in Ordnung ist. Hören Sie nicht
aus irgend welches Geschwätz über mich; und machen Sie
sich keine Sorge um mich, das würde höchstens auffallen.
Verstehen Sie ?"

Die Augen der beiden alten Leutchen wichen nicht von
meinem Gesicht, während ich las. So bald ich den Brief
sinken ließ, stammelte Morley seine Frage hervor:

„Nun, Herr, was — was halten Sie davon?"
„Das ist eine seltsame Epistel. Wer brachte sie?"
„Das ist mehr als ich sagen kann. Es klingelte und daraus

fand ich dies im Briefkasten. Ich guckte sofort auf die Straße , sah
aber niemanden, der es möglicherweise gebracht haben konnte."

„Keinen Dienstmann oder Laufjungen?"
„Nichts derart."
„Und die Schlüssel kamen damit zusammen?"
„Jawohl , in braunes Papier gewickelt."
„An Sie addressiert?"
„Nein, das kleine Packet war an niemand addressiert. Es

stand garnichts darauf."
„Und Sie wissen bestimmt, daß es Herrn Philipps

Schlüssel sind?"
„Natürlich sind sie es. Wessen sollten es sonst sein?

Warum — warum fragen Sie so?"
„Pflegte Herr Philipp öfters maschinengeschriebene Briefe

zu schicken? "
„Nie in seinem Leben hat er das bisher getan."

(Fortsetzung folgt.)
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Warenabgabestelle IV
in Slütsieim, Etnbenükche 17, int eöetnnlinenM 'Wen Wie nin

AM" Montag den 12. August
frÖSnrt ml — Wir haben weder Mühe noch Kosten gescheut, um für die Einwohnerschaft Florsheims ein sauberes , einwandfreies
Materialwarengeschäst zu schaffen. Wir hoffen auf dasselbe Vertrauen , welches uns in unseren anderen Abgabestellen von unseren
Mitgliedern entgegen gebracht wird . Alle Waren werden vollgewichtig in nur bester Qualität gegen baar abgegeben.

Beitrittserklärungen verlange man in unserer Abgnbestelle. Eintrittsgeld 50 Pfg.

Eigene Sparkasse.
Spareinlagen werden mit 4 "/» verzinst. Unser Lagerhalter Bethge gibt jede gewünschte Auskunft.
Geschäftszeit von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr. Sonntags geschlossen. Der Vorstand.
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schreibei
Paket d

!ich nicht aus, dafür enthält jene«
Paket des so beliebten Dr. neunter’*

Veilchenseifenpulvrrs
:„Goldperle"

ein reizendes Gef
Alleiniger Fabrikant auch des flüssige»

Metallputzmittels..Sentof:
Sari äentner, Fabrik chem.-tech». Prot»,

«öpplngea.

Oeschättseröffnun ^.
Hiermit mache ich die ergebene Anzeige, dag ich

mit dem heutigen Tagehierselbst , Eisenbahnstr . 50, eine

Schreinereiwerkstatt jp
eröffnet habe. Q

Ich sichere sorgfältige und reelle Bedienung zu und ^
bitte um geneigten Zuspruch.

Flörsheim , den 8. August 1812.

»1» Schneider , Schreinermeister.

Joseph Martini
ladet Kohlen aus dem Schiff,

Nutz I und II per Ct. 1,15 Mk.
Nuß III „ „ 1,10 „

!Caschentikber Empfehle in grober Auswahl:

Kleider-Mnsliiie. ÄleMntt« , tiirkWe SWrzMms, |
SWrzeii-keöniiks, SGrzeil-BmmwollzeW.

Sommer-Fvimeii, Amen-AnzWe, Arbeiter-Hsjeii, meihe
Milte Mll, mW Stilterei-StH.

v . Mannheimer, flörsdeim
vamendemSen visa vis Ser PorzellanfabriR vonA. Dienst- Ciscbdecken

Cognac

altbekannte, hervorragend feine Marke;
in allen Preislagen

Verkaufsstellen in Flörsheim :

fteinr. Messer, Union Tlescb,
UntermainPralje. Lffenbahuftrahe.

Ansichtskarten flörsbeim
empstehlt Buchdruckerei fi . Dreisbach.

per Flasche 25 , lose ausgewogen
50 u . 1.20 Mk., per Pfd . 60 Pfg.

Schoppen 6 Pfg ., extra stark Schoppet: 9 Pfg .,
Pa . Wein -Essig Schoppen 15 Pfg.

Pa. BollHeringes" m
empfiehlt

FrMrter Eoltnitlwntnias, Flörsheimo. M.

Femher ZimbeerlyW
Prima Speije-Wg
Fit. Salalöle

Snche für lolort
tüchtiges, ordentliches

Mädchen
Bon auswärts bevorzugt

Näh . Expedition.

Ein(tarier LeitntnWnA»tung!
geeignet für Hundefuhrwerk
ist zu verkaufen. Näheres in
der Expedition. Billige

Achtung!

loche!

7RAnA4î4.4!Wfl̂ yi7jn!
vertilgt radikal „Ackerlon", ä Pkt.
50 Pfg ., 1 Mk. Erhältlich in der
Drogerie Schmitt, Flörsheim.

Niederlage in Flörsheim:
Heinr. Messer, Untermainstr. 64.

Dr . Bufleb 's niedizinische Euca¬
lyptus Ältenthol-Bonbons L Pkt.
30 Pfg . und Fenchelhonig ä Fl.
30, 50 Pfg . wirken Wunder . Er¬
hältlich in der Drogerie Schmitt,
Flörsheim.

Bon MnnlWs.Aiw!lbis Ronlng 12.Amnil
offeriere einen großen Posten

Kaffeelassen von 6 4  an , Teller von 6 4  an , Bois v.
3 4 an, Lompotschüffeln von 6 4 an, Satzschüffel 6-
teiliß 60 4, äemüseschüffel viereckig von 12 4  an.
Fleifcfjptatlen von 10 4 an , Waschbecken weiß einzeln
von 25 4  an , Wasserkannen bunt einzeln v. 50 4  an
Waschbecken bunt einzeln von 50 .J an , waschgarni-
tiiren 5teilig von Ji 1.50 an, einzelne Tonnen ohne
Deckel für Gelee Slck. 15 4 ■ Küchengarnilur komplett
listeilig J (, 5.—, mit Brett M 6.25. Salz- u. Mehlsatz
zusammen Ji 1.10, Kinderteller Stck. 4 und 5 4 ■ Kin¬
dertagen mit Untertassen8 4 etc. Alles in ln. Ware
und nur solange Borrat.

Ferner sämtliche Haushaltungsartikel zu billigsten
Preisen.
Ein Pollen »MN 100 Sllt. « .3.20
Mg. llakelhächer. Flörsheima.M.

Hauptstraße 39.

Ansilhtskarten vonM Weilbaih
empfiehlt Papierhandlung Heinrich Dreisbach.

Ser von ft« deutsche»
Naturwissenschaftlichen Gesell¬
schaft e. v . herausgegebenen

Naturwissenschaftl. -
techn. Volksbücherei
vorzügliche Anleitung zur

Zortbil-ung
im öeruf »
Jede  Nummer nur 20 pf.
Verzeichnisse kostenl. fturch<eftc
bessere vuch- unft papierhanft»
lung sowie fturch ftie Gcfthiists-
stelle ft. V.N.G. fTheoft-Thoma«
Verlag ) Leipzig , « bnigstrafte 3

Buiilgllis-Mier
in nnllhieden. Rnftem

«Hi Mislmn
empfiehltSein.Zmsdnch.
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